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■ Schädelasymmetrien 
bei Babys können mit 
Helmtherapie wirksam 
behandelt werden.

MARLIES MOHR
marlies.mohr@vn.vol.at

Langen b. Bregenz (VN) 
Linus ist wirklich ein hüb-
scher kleiner Kerl. Nichts, 
aber auch gar nichts mehr 
erinnert an das „windschie-
fe“ Gesichtchen, welches das 
Aussehen des Buben in den 
ersten Lebensmonaten prägte. 
Nur der Spezialhelm, der al-
les wieder ins Lot brachte, ist 
noch da. Den werden seine El-
tern, Verena Thaler und Peter 
Kogler, behalten. Als Erinne-
rung an einen guten Ausgang 
der zwar nicht billigen, aber 
sehr wirksamen Therapie. La-
gebedingte Deformitäten im 
ersten Lebensjahr nehmen zu. 
Das bestätigt auch Primar Dr. 
Bernd Ausserer, Leiter der Pä-
diatrie am Krankenhaus Dorn-
birn. „Wir sehen immer mehr 
Kinder mit Schädelasymme-
trien“, so Ausserer. Gründe 
dafür können Platzmangel im 
Mutterleib, speziell bei Mehr-
lingen, oder eine Zerrung der 
Halsmuskulatur während der 
Geburt sein. Aber auch die 

zur Vorbeugung des Plötzli-
chen Kindstodes angeratene 
Rückenlage gilt als Ursache. 
Wobei Bernd Ausserer diese 
Empfehlung keineswegs in-
frage stellt, zumal die Fälle von 
Plötzlichem Kindstod seitdem 
deutlich rückläufig sind. Aber 
zumindest im Wachzustand 
und unter Aufsicht, meint er, 
könnte das Baby verschieden 
gelagert werden. Denn leich-
te Asymmetrien lassen sich 
durch Lagerung oder Physio-
therapie wieder ausgleichen. 
Andere wachsen sich von 
selbst aus.

Bei Linus Thaler sah die Sa-
che anders aus. Bei ihm wurde 
in der sechsten Lebenswoche 
eine Verschiebung der Schä-
delbasis festgestellt. 2,3 Zen-
timeter war der Kopf  quasi 
aus dem Lot. Die Mutter be-
schreibt das damalige Ausse-
hen ihres Sohnes schlicht als 
„windschief“. Unbehandelt 
kann eine so stark ausgeprägte 
Verschiebung später vor allem 
im Kieferbereich zu enormen 
Problemen führen. Deshalb 
bemühten sich die Eltern um 
eine schnellstmögliche The-
rapie. Umlagerungsmaßnah-
men erwiesen sich bei dem 
quirligen Säugling jedoch als 
vergebene Liebesmüh. „Aber 
die hätten ohnehin nichts ge-

bracht“, weiß Verena Thaler 
heute. Fünf  Monate warteten 
sie ab, dann wurden sie von 
einem befreundeten Physio-
therapeuten auf  die Helmthe-
rapie aufmerksam gemacht.

Spezialist in der Schweiz
Als ausgewiesener Spezia-

list dafür gilt der Schweizer 
Kiefer- und Gesichtschirurg 
Dr. Christoph Blecher. „Wir 
haben schon 30 Kinder zu ihm 
geschickt“, ist auch Primar 
Ausserer von seinen Quali-
täten überzeugt. Eines der 
Kinder war Linus Thaler. Die 
Vermessung der Deformation 
sowie die Kontrollen erfolgten 
am KH Dornbirn. Zur Behand-
lung ging es nach Aarau. Dort 
erhielt Linus den Kunststoff-
helm angepasst. „Er hat sich 
zum Glück schnell daran ge-

wöhnt“, sagt sein Vater. Im-
merhin musste der Helm 23 
Stunden getragen werden.

Die Kasse zahlt nicht
Doch es lohnte. Bereits nach 

sechs Wochen betrug die Ver-
schiebung nur noch sieben 
Millimeter. „Und jetzt, drei 
Monate später, ist der Kopf  
stabil“, freuen sich die Eltern 
und Chiara, die fünfjährige 
Schwester. Einziger Wermuts-
tropfen: Die rund 2000 Euro 
teure Therapie wird nicht von 
der Krankenkasse bezahlt. 
Auch wenn sie als medizini-
sche Notwendigkeit indiziert 
ist. 

Weitere Informationen unter www.
cranioform.de ##Marlies Mohr##

Das Köpfchen 
ins Lot gebracht

Der kleine Linus als „Helmi“.

■ Im Februar bittet die 
Caritas um Spenden 
für Armenien. Dort 
herrscht bittere Not.

Norbert Mathis hat die ehe-
malige Lehrerin vor Augen, 
die mit umgerechnet 17 Euro  
Pension auskommen muss. 
Martin Hagleiter-Huber denkt 
an die vielen Jugendlichen, 
die ehrenamtlich mitarbeiten. 
Denn alleine könnte die arme-
nische Caritas das Elend nie 
bekämpfen. Mathis und Hag-
leitner-Huber von der Caritas 
Vorarlberg waren eben dort. 
Oben, im Norden Armeniens. 
Wo die Schulen die Kinder 
heimschic-ken, wenn die Tem-

peratur im Klassenzimmer 
unter minus acht Grad sinkt. 
Wo Menschen mit allem hei-
zen, was sie kriegen können. 
„Getrockneter Kuhdung ist 
sehr begehrt.“ 

Unbegreiflich arm
Sie haben eine fremde Welt 

besucht, nur wenige Flugstun-
den entfernt. Seit Ende 2006 
unterstützt die Caritas Vorarl-
berg Bedürftige in Armeniens 
Norden. Bis heute leidet das 
Land unter den Folgen des 
verheerenden Erdbebens von 
1988. Noch immer leben zahl-
reiche Menschen in Behelfs-
unterkünften von damals. 

„Für Menschen mit Behin-

derung haben wir inzwischen 
ein Tageszentrum aufgebaut.“ 
Denn Behinderte werden in 
Armenien oft genug wegge-

sperrt. Hagleitner-Huber hat 
Jugendliche getroffen, die 
erst mit 14 Jahren zu reden 
begannen. 24 Kinder betreut 
die Caritas derzeit. In der 

Stadt Gjumri mit 150.000 Ein-
wohnern schätzt er die Zahl 
behinderter Kinder auf  380.

Sie haben noch viel Arbeit 
vor sich. Die Armenier packen 
selber mit an. „Die Caritas im 
Land arbeitet hoch professi-
onell.“ Viele Jugendliche ar-
beiten ehrenamtlich mit. So 
gelingt es, mittellose Pensio-
nisten durch den harten Win-
ter zu bringen. 

Im Vorjahr spendeten Vor-
arlberger 35.000 Euro für Ar-
menien. „Heuer hoffen wir auf  
ein bisschen mehr“, sagt Hag-
leitner-Huber.  (tm)

Hilfe für Europas Armenhaus 

Kinder in Gjumri: Die Armut wächst. Wer kann, verlässt das 
Land.  (Fotos: Caritas, VN/Riedmann)

MARTIN 
HAGLEITNER-HUBER

Wir können wirk-
lich effizient helfen, 
weil unser Partner 
vor Ort hochprofes-
sionell arbeitet.

Spendenkonto: 40.006, Raiffeisen-
bank Feldkirch (BLZ 37422), Kenn-

wort: Osteuropa-Hilfe

STICHWORT

Armenien

Am 7. Dezember 1988 erschüt-
terte ein schweres Erdbeben 
den Norden der damaligen 
Armenischen SSR. 25.000 
Menschen starben, große Teile 
von Schirak wurden zerstört 
und noch immer leben Leute, 
die durch das Beben obdachlos 
wurden, in Notunterkünften, 
die nur provisorisch sein sollten. 
Geopolitisch isoliert, völlig aus 
der Bahn geworfen von post-
kommunistischem Chaos und 
zerrüttet von Kleinkriegen mit 
Nachbar Aserbaidschan, leidet 
das Land im Kaukasus. Hilfe 
kommt, wenn überhaupt, nur 
von außerhalb. Zum Beispiel aus 
Österreich, von der Caritas.

Eine kleine, glückliche Familie: Verena Thaler und Peter Kogler mit ihren Kindern.  (Fotos: VN/Uher)

STICHWORT

Helmtherapie

Das eigene Wachstum des 
Köpfchens kann ausgenutzt 
und in die richtige Richtung (die 
abgeflachten Areale) gelenkt 
werden. Dies geschieht durch 
die Verwendung eines indivi-
duell hergestellten Kopfhelms, 
welcher nach einem 3-D-Foto 
des kindlichen Kopfes herge-
stellt wird. Er liegt dort an, wo 
kein Wachstum nötig ist und 
lässt Platz an den abgeflachten 
Stellen. Auf diese Weise wird 
das Wachstum des Kopfes 
entsprechend gelenkt. Das ins-
gesamte Wachstum des Kopfes 
ist während der Behandlung 
nicht eingeschränkt. Da 90 Pro-
zent des Schädelwachstums im 
ersten Lebensjahr abgeschlos-
sen werden, ist eine frühzeitige 
Therapie wichtig. ##Marlies Mohr##
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Frage: Welcher französische Komponist ver-
tonte Goethes Gedicht „Der Zauberlehrling“?

a) Jean-Philippe Rameau 

b) Camille Saint-Saens 

c) Paul Dukas 

d) Arthur Honegger

Auflösung auf /C7
Mehr Fragen: wissen.vol.at

„Sine Schöfle is 
Trockene bringa“

Das bedeutet so viel wie: das Seine in Si-
cherheit bringen, seine Vorteile wahrnehmen, 

seinen Gewinn sichern. Diese 
Redensart wird meist damit 
erklärt, dass junge Schafe 
bzw. Schafe nach der Schur 
bei nasskaltem Wetter leicht 
erkranken. 

Eine andere Erklärung 
bietet die sogenannte ,Egel-
seuche‘, die früher häufig ein 
Massensterben, besonders bei 
Schafen, verursachte, wes-

halb man die Tiere nicht mehr an sumpfigen 
Stellen oder am Wasser weiden ließ, sondern 
,trockene‘ Wiesen bevorzugte. 

Von einigen Etymologen wird das Wort 
‚Schäfchen’ auf  das Niederdeutsche ‚schepken‘ 
zurückgeführt, und das bedeutet so viel wie 
,Schiffchen‘, womit also an das ,An-Land-Zie-
hen‘ der Boote zu denken ist. Die Ähnlichkeit 
der Wörter ‚Schäfchen‘ und ‚Schiffchen‘ hat  
hier offensichtlich zu dieser Verwechslung 
geführt.

Die „Vorarlberger Sprüch“ stammen aus dem Werk: Hubert 
Allgäuer: „Vorarlberger Mundartwörterbuch“, 2 Bände, 1820 

Seiten, Feldkirch 2008. 

MUNDART
ERKLÄRT

VN-Serie: Vorarlberger Sprüch

Ihre Fotos
in den „VN“

Eine herrliche Fernsicht bot sich oberhalb 
von Damüls mit Blick auf  die Drei Türme. 
 HILDEGARD SCHMID, VOGT

Senden Sie uns Ihre besten Schnappschüsse, gerne auch von 
Ihrer Familie oder Ihren Haustieren, mit Angaben zu Bild und 

Person an vnreporter@vol.at oder per MMS an 0664/103 61 55. 
Jedes veröffentlichte Bild honorieren wir mit 20 Euro. Die Bilder 
können Sie auch unter vnreporter.vol.at hochladen. 
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St. Galler Gewerkschaft 
lehnt Abendverkauf ab

St. Gallen (VN) Der Kantonale Gewerk-
schaftsbund lehnt einen täglichen Abendver-
kauf  bis 21 Uhr im ganzen Kanton St. Gallen 
ab. Drei bürgerliche Kantonsräte beantragen 
eine entsprechende Anpassung der kantona-
len Ladenöffnung. Der Gewerkschaftsbund 
protestiert gegen die „Zwängerei-Politik“ der 
bürgerlichen Ratsmitglieder auf  Kosten des 
Verkaufspersonals. 

Der Kantonsrat wird demnächst über den An-
trag beraten. Die St. Galler Regierung vertritt 
die Ansicht, die derzeit geltenden Öffnungszei-
ten seien Resultat eines ausgewogenen politi-
schen Kompromisses. Eine Anpassung allein 
wegen der Grenzregionen sei nicht notwendig. 
Angesprochen wurde in diesem Zusammen-
hang die Erweiterung der Ladenöffnungszeiten 
in Vorarlberg unter der Woche von 19.30 auf  
21 Uhr und am Samstag von 17 auf  18 Uhr.  In 
St. Gallen dürfen die Läden derzeit werktags bis 
19 Uhr und an Samstagen bis 17 Uhr öffnen.


